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EDITORIAL
von F. Staudinger

E s eilt die Zeit. die Stunden fl ieh‘n, und nie-
mand hält sie auf“, so singen wir in einem 
Lied. Ist es nicht so? Kaum hat ein Jahr be-

gonnen, und schon sind wieder drei Monate vergangen 
– man sagt: „wie im Flug“.

Und so stehen wir im zweiten Quartal des Jahres 
2019! Ja, der Sekundenzeiger läu�  und läu� , dreht 
eine Runde nach der anderen. So ist es auch mit uns 
Menschen, es eilt die Zeit und sie rennt uns davon. 
Wer hat noch Zeit, ein angebotenes Flugbla�  zu lesen 
oder in der Heiligen Schri�  zu forschen? Wir hören 
immer die gleiche Antwort: Ich habe keine Zeit. Alles 
muss schneller gehen, ob es die Maschinen sind, das 
Auto oder der Geschirrspüler, da muss ein Schnell-
gang-Programm eingebaut sein, damit man mehr 
Freizeit hat – und doch nutzt der Mensch nicht diese 
freie Zeit, um das Wort Go� es zu lesen. Das Ergebnis 
ist dann: Er weiß nicht, was die Zukun�  bringt. Die 
ganzen Ereignisse, die durch die Prophe� e voraus-
gesagt sind, dass wir dem Ende entgegen gehen und 
Chris�  Wiederkun�  bevorsteht, das ist ihnen fremd. 

Wenn es so ist, dann müssen wir uns vorbereiten. 
Jesus, so steht geschrieben, nimmt nur den an, der 
Chris�  Charakter widerstrahlt, daran sollten wir arbei-
ten. Er wird kommen, das ist gewiss wahr, denn als er 
von dieser Welt ging, sprach er zu seinen Nachfolgern: 
„Ich werde wieder kommen und euch zu mir nehmen“. 
Wenn wir ehrlich sind, stehen wir doch immer noch auf 
derselben Stelle. Wollen wir das ewige Leben erreichen, 
dann lesen wir doch einmal, was in 2. Timotheus 3, 16 
steht: „Denn alle Schri� , von Go�  eingeben, ist nütze 
zur Lehre, zur Strafe, zur Besserung, zur Züch� gung in 
der Gerech� gkeit.“ Was wir hier lesen, das ist Liebe 
von Go� . Er will, dass niemand verloren geht, er sagt: 
„Kommt her zu mir alle die ihr mühselig und beladen 
seid; ich will euch erquicken!“ (Ma� häus 11, 28.) Das sind 
gute Verheißungen, und auf die wollen wir uns stützen. 

Während wir diese Zeilen lesen, geht der Zeiger der 
Uhr weiter und weiter, aber in der Bibel können wir zwei 

Stellen lesen, wo der Herr etwas mit der Sonne mach-
te. Im Buch Josua 10, Vers 12 lesen wir Folgendes: „Da 
redete Josua mit dem Herrn des Tages, da der Herr die 
Amoriter dahingab vor den Kindern Israel, und sprach 
vor dem gegenwär� gen Israel: Sonne, stehe s� ll zu 
Gibeon, und Mond, im Tal Ajalon! Da stand die Sonne 
und der Mond s� ll, bis dass sich das Volk an ihren Fein-
den rächte … Also stand die Sonne mi� en am Himmel 
und verzog unterzugehen beinahe einen ganzen Tag.“ 

Der andere Fall trug sich zu, als der König Hiskia 
krank wurde und von Go�  ein Zeichen haben wollte, 
ob er wieder gesund wird. Und das Zeichen war, dass 
der Scha� en der Sonnenuhr zehn Stufen zurückgeht, 
und so geschah es. Das war für Go�  kein Problem, 
denn er hat ja die Sonne und den Mond geschaff en. Wir 
möchten aus all diesen Geschichten lernen und uns an 
Jesus Christus klammern, den Anfänger und Vollender 
unsere Glaubens, und immer daran denken: Die Zeit 
läu�  uns davon! Mögen wir doch keine Zeit versäu-
men, zu lesen, uns zu bilden in dem, was Vorrang hat in 
unserem Leben. „Meine Zeit steht in deinen Händen“, 
heißt es in einem Vers. Und in einem anderen: „Schicke 
dich in die Zeit!“ Wie traurig ist die Tatsache, wenn wir 
einen wich� gen Termin vor uns haben, der einmalig, 
unwiederbringlich und lebensnotwendig ist, und wir 
vergessen oder versäumen ihn? Da könnten wir uns 
„die Haare ausraufen!“ Aber alles Ärgern und Toben und 
Weinen hil�  nichts mehr! Die Gelegenheit ist verpasst, 
für immer. Wir vergessen diese Angelegenheit nie mehr, 
sie bleibt für immer in unserem Gedächtnis hängen, 
und die Reue kommt zu spät! „Ach hä� e ich doch …!“ 

„Der Sommer ist dahin, die Ernte ist vergangen und 
uns ist keine Hilfe gekommen!“ Gib mir noch einmal die 
Gelegenheit zur Wiedergutmachung! Aber wenn der Zug 
einmal abgefahren ist, der endgül� g der Letzte war, hil�  
alle Reue nichts mehr. Darum gedenke daran, liebe Seele: 
Verlorene Gelegenheiten, vertane Zeit ist nie mehr gut-
zumachen. Wollen wir das alles beherzigen und Go� es 
Willen tun?              q

Die Zeit 
   läuft uns davon
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Das Ende der 
Gnadenzeit

Bist du bereit?

von F. Staudinger

Ein Aufruf zu unermüdlicher 
Anstrengung

„Der Herr fordert sein Volk auf, 
vom Schlafe zu erwachen. Das Ende 
aller Dinge steht vor der Tür. Wären 
diejenigen, die die Wahrheit ken-
nen, Mitarbeiter Go� es, dann sähe 
man Früchte der Gerech� gkeit. 
Durch die Off enbarung der Liebe 
Go� es in den Missionsbestrebun-
gen wachten viele auf und sähen 
ein, wie sündha�  ihr Verhalten ist. 
Sie kämen zu der Erkenntnis, dass 
ihre Selbstsucht sie unfähig machte, 
Go� es Mitarbeiter zu sein. Die Be-
kundung der Liebe Go� es in selbst-
losem Dienst an andern ist das Mit-
tel, viele Seelen dahin zu bringen, 
dem Worte Go� es zu glauben, wie 
es geschrieben steht.“ – Schatzkammer, 
Band 3, S. 262.

„Go�  möchte sein Volk gern 
durch die Gabe des Heiligen Geis-
tes erquicken und es von neuem 
in seiner Liebe taufen. Es ist nicht 
nö� g, dass die Gemeinde des Heili-
gen Geistes ermangelt. Nach Chris�  
Himmelfahrt kam der Heilige Geist 
in solcher Fülle und Macht auf die 
wartenden, betenden und glau-
benden Jünger herab, dass jedes 
Herz berührt war. In der Zukun�  soll 
die Erde von der Herrlichkeit Got-
tes erleuchtet werden. Ein heiliger 
Einfl uss soll von denen auf die Welt 
ausströmen, die durch die Wahrheit 
geheiligt wurden. Die Erde soll in 
eine Atmosphäre der Gnade gehüllt 
werden. Der Heilige Geist soll an 
den Herzen der Menschen wirken, 
indem er ihnen gö� liche Dinge of-
fenbart.“ – Schatzkammer, Band 3, S. 262.

An allen Ereignissen, die um uns 
herum geschehen, sehen wir, dass 

es nicht mehr sehr lange dauern 
wird, bis die Vorhersagen, die uns 
in der Heiligen Schri�  gegeben sind, 
sich erfüllen. 

Wenn wir das 24. Kapitel von 
Ma� häus lesen, erfahren wir, wel-
che Ereignisse unser Heiland seinen 
Jüngern (und auch uns) vorher-
gesagt hat, die vor dem Ende der 
Gnadenzeit geschehen werden. In 
seiner Rede am Ölberg fragte er sei-
ne zwölf: „Sehet ihr nicht das alles?“ 
Sie waren beunruhigt, wie es nach 
seinem Weggehen weitergehen 
würde. 

Besonders möchte ich die Verse 
in Ma� häus 24, 6-8 hervorheben, 
in denen Jesus von Kriegen und 
Kriegsgeschrei redete, von Pes� lenz 
und teurer Zeit. Auch, dass es den 
Menschen bange werden würde 
von schrecklichen Naturgewalten, 
wie Erdbeben und Fluten. Haben 
wir das alles nicht jetzt schon, in 
unserer Zeit? Wie viele Menschen 
fi elen den immer wiederkehrenden 
Springfl uten schon zum Opfer? 

Wir hören täglich von kriminel-
len Taten, die Menschen begehen, 
um an Geld zu kommen. Überfälle, 
Raub und Mordgeschichten füllen 
die Zeitungen. Familien zerbre-
chen, Kinder werden misshandelt, 
man könnte mit den schrecklichen 
Geschehnissen Bücher füllen. Aber 
das wollen wir nicht tun, es ist ge-
nug, dass wir jeden Tag mit solchen 
Nachrichten konfron� ert werden. 
Der Heiland sagt in Johannes 16, 
33: „In der Welt habt ihr Angst, 
aber seid getrost, ich habe die Welt 
überwunden!“ Die Welt zu überwin-
den, kostet Kra�  und Mut, und das 
bekommt man nur durch Überwin-
dung des eigenen Ichs. Chris�  Nach-

folger müssen zusammenstehen 
und sich besonders bemühen, die 
Aufmerksamkeit der Welt auf die 
sich schnell erfüllenden Prophezei-
ungen der Bibel zu lenken. 

„Der Herr wird bald kommen; 
dann müssen wir bereit sein, ihm 
in Frieden zu begegnen. Deshalb 
wollen wir uns entschließen, alles 
zu tun, was in unserer Macht liegt, 
um unseren Mitmenschen Licht 
mitzuteilen. Dabei sollen wir nicht 
traurig, sondern freudig sein und 
immer den Herrn Jesus vor Augen 
haben. Er wird bald kommen; wir 
aber müssen auf sein Kommen vor-
bereitet sein und es erwarten. Wie 
herrlich wird es sein, ihn zu schauen 
und als seine Erlösten freudig aufge-
nommen zu werden! Zwar warten 
wir schon lange; doch unsere Hoff -
nung darf nicht erlöschen. Wenn wir 
erst den König in seiner Herrlichkeit 
sehen, werden wir für ewig beglückt 
sein. Mir ist, als müsste ich laut aus-
rufen: ‚Es geht der Heimat zu!‘ Wir 
nähern uns der Zeit, da Christus in 
Kra�  und Herrlichkeit kommen wird, 
um seine Erlösten in ihre ewige Hei-
mat zu nehmen.“ – Schatzkammer, Band 
3, S. 218. 

Die Frage wurde gestellt: „Bist 
du bereit?“ Welche Antwort kannst 
du geben? Die täglichen Arbeiten 
und Sorgen (o�  unnö� ge!) halten 
uns in Schach. Warum? Wir sind uns 
noch nicht bewusst, wie schnell das 
Leben mit manchen unserer Freun-
de oder Familienmitgliedern zu 
Ende ging! Waren sie bereit? Das ist 
die ernste Frage für jeden von uns! 

Es gibt einen Vers in der Bibel, 
der mir ganz besonders nahe geht. 
Und der steht in Jeremia 8, 20. „Die 
Ernte ist vergangen, der Sommer ist 

DIE PROPHEZEIUNGEN



4        Herold der Reformation, Quartal   2/2019 Herold der Reformation, Quartal   2/2019        5

dahin, und uns ist keine Hilfe gekom-
men!“ Auch Jeremia 8, 7: „Ein Storch 
unter dem Himmel weiß seine 
Zeit, eine Turteltaube, Kranich und 
Schwalbe merken ihre Zeit, wann sie 
wiederkommen sollen, aber mein 
Volk will das Recht des Herrn nicht 
wissen!“ Traurig! Bist du bereit? 
Noch eine Frage: „Ist denn keine 
Salbe in Gilead, oder ist kein Arzt da? 
Warum ist denn die Tochter meines 
Volks nicht geheilt?“ (Jeremia 8, 22.) 

„Wir leben inmi� en der letzten 
Ereignisse der Geschichte dieser 
Welt. Die Weissagungen erfüllen 
sich schnell. Rasch verstreichen 
die Stunden der Gnadenzeit. Wir 
dürfen keine Zeit, ja, nicht einmal 
einen Augenblick verlieren. Mögen 
wir nicht auf Wacht schlafend ge-
funden werden! Mögen wir weder 
im Herzen empfi nden noch durch 
unser Verhalten zum Ausdruck brin-
gen: ‚Mein Herr kommt noch lange 
nicht!‘ Wir wollen die Botscha�  von 
der baldigen Wiederkun�  Chris�  
vielmehr in ernsten Worten war-
nend verkündigen und Männer und 
Frauen dahin bringen, Buße zu tun, 
um dem kommenden Zorn zu ent-
fl iehen. Wir sollten sie veranlassen, 
sich unverzüglich vorzubereiten, 
denn wie wenig wissen wir, was uns 
bevorsteht! Prediger und Gemein-
deglieder sollten in die reifenden 
Felder hinausgehen und die Sorglo-
sen und Gleichgül� gen auff ordern, 
den Herrn zu suchen, solange er zu 
fi nden ist. Die Diener des Evange-
liums werden überall dort ernten 
können, wo sie die vergessenen 
Bibelwahrheiten verkündigen. Sie 
werden Menschen fi nden, die die 
Wahrheit annehmen und ihr Leben 
der Seelengewinnung für Christus 
weihen.“ – Schatzkammer, Band 3, S. 218. 

Wie hat Abraham dem Herrn 
vertraut, dass er so viele Jahre auf 
die Erfüllung der Verheißung seines 
Go� es gewartet hat? Im Hebräer-
brief lesen wir vom Glauben unserer 
Erzväter, die in Treue und Glauben 
und Zuversicht auf die Erfüllung der 
Verheißungen Go� es warteten. Als 
diese eintrafen, waren sie bereit, 
das Versprochene zu empfangen. 
Wenn auch Jahre darüber vergin-
gen, haben sie ihre Hoff nung doch 
nicht aufgegeben. Mögen wir von 
ihnen allen lernen, zu glauben, zu 
vertrauen und zu warten, denn Go�  
hält, was er verspricht! 

„Und lasset uns halten an dem 
Bekenntnis der Hoff nung und nicht 
wanken, denn er ist treu der sie ver-
heißen hat.“ (Hebräer 10, 23.) „Werfet 
euer Vertrauen nicht weg, welches 
eine große Belohnung hat!“ (Hebräer 
10, 35.) 

Seien wir bereit, liebe Geschwis-
ter im Herrn, die S� mme unseres 
lieben Heilandes zu hören, die Jo-
hannes gehört hat, als er sprach: 
„Siehe da, die Hü� e Go� es bei den 
Menschen; und er wird bei ihnen 
wohnen und sie werden sein Volk 
sein, und er selbst, Go�  mit ihnen, 
wird ihr Go�  sein!“ (Off enbarung 21, 3.) 

Machen wir doch einmal einen 
Rückblick auf damals, als der Apos-
tel Johannes auf die Insel Patmos 
verbannt war und dort unermüdlich 
für unseren Herrn Jesus Christus 
wirkte. Die Feinde von Johannes 
dachten: Wenn wir ihn auf die 
einsame Insel bringen, dann wird 
der treue Zeuge für Christus zum 
Schweigen gebracht. Auf der Insel 
befanden sich meistens Verbrecher, 
welche die Römer dort hinbrachten, 
wo sie schwerste Arbeiten verrich-
ten mussten, zur Strafe für ihre 
Untaten. Aber sie ha� en sich ge-
täuscht, er fand unter den Räubern 
gute Menschen, er schloss dort 
Freundscha� en, und viele bekehr-
ten sich durch seine guten Werke, 
und durch sein Zeugen für Jesus 
brachte er andere zum Glauben. Er 
war unermüdlich im Einsatz für den 
Herrn. Johannes fühlte sich nicht 
einsam auf der felsigen Insel, immer 
wieder wanderten seine Gedanken 
zu Christus, dem Eckstein, dem wah-
ren Felsen, und viele inbrüns� ge 
Gebete s� egen zum Himmel auf, die 
erhört wurden. 

Als er sich eines Tages an die 
wunderbaren Ereignisse mit Jesus 
erinnerte, deren Zeuge er war, ver-
spürte er einen � efen Trost. Alle Er-
eignisse zogen an Johannes vorüber, 
und plötzlich wurde er aus seinen 
Visionen gerissen, er hörte eine 
klare, deutliche S� mme – es war die 
S� mme seines geliebten Heilandes, 
der ihn am Sabba� ag besuchte. An 
diesem heiligen Ruhetag wurde 
dem Johannes alles für die zukünf-
� gen Jahrhunderte off enbart, somit 
haben wir in der heiligen Schri�  die 
Off enbarung, die von Johannes für 
uns niedergeschrieben wurde. Für 
Johannes war es ein wunderbarer 

Sabbat. Er dur� e mit Jesus über die 
Zukun�  sprechen, dabei forderte 
der Herr Johannes auf, alles, was er 
ihm sagte, in ein Buch zu schreiben. 
Deshalb kam der Herr persönlich 
zu ihm, er sah ihn in menschlicher 
Gestalt, es wird uns berichtet, dass 
Johannes die Nägelmale an den Fü-
ßen und Händen sah. 

Welch eine Gnade wurde dem 
Johannes zuteil, dass er seinen Hei-
land, der in den Himmel aufgefah-
ren war, noch einmal sehen dur� e! 
Jesus beau� ragte ihn mit einer 
feierlichen Botscha� . Johannes war 
der letzte lebende der auserwählten 
Jünger. Im Dienst für seinem Herrn 
ist Johannes sehr alt geworden. 

Wir haben eine wunderbare 
und herrliche Wahrheit. Go� , der 
Schöpfer Himmels und der Erde, 
sorgt für seine Kinder, gerade 
durch die Off enbarung dürfen wir 
wissen, was uns die Zukun�  bringt. 
Wir müssen auf die uns gegebenen 
Off enbarungen achten und sie, wo 
es möglich ist, weitergeben. Wir 
müssen Zeugen der Wahrheit, des 
Evangeliums Go� es sein. Der Herr 
sagt einmal: Hesekiel, 3, 17-19 „Du 
Menschenkind, ich habe dich zum 
Wächter gesetzt über das Haus Is-
rael; du sollst aus meinem Munde 
das Wort hören und sie von mei-
netwegen warnen. Wenn ich dem 
Go� losen sage: Du musst des Todes 
sterben, und du warnst ihn nicht 
und sagst es ihm nicht, damit sich 
der Go� lose vor seinem go� losen 
Wesen hüte, auf dass er lebendig 
bleibe; so wird der Go� lose um 
seiner Sünde willen sterben; aber 
sein Blut will ich von deiner Hand 
fordern. Wo du aber den Go� losen 
warnst und er sich nicht bekehrt 
von seinem go� losen Wesen und 
Wege, so wird er um seiner Sünde 
willen sterben; aber du hast deine 
Seele erre� et.“ 

Die Propheten sollen von hoher 
Warte ausschauen und auf drohen-
de Gefahren aufmerksam machen, 
auch die anvertrauten Seelen war-
nen vor der Sünde und dem Fluch, 
womit sie bedroht sind. Dass nie-
mand ungewarnt in Sünden sterbe, 
erfordert Go� es Gerech� gkeit und 
seine Barmherzigkeit; aber der 
Prophet ha� et mit seiner ganzen 
Verantwortlichkeit dafür. 

Möge Go�  uns helfen, dass wir 
bereit dafür werden! AMEN.         q
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Die Gegebenheiten, in 
denen wir leben – das 
Umfeld und die Umgebung

In der Welt, in der wir heute le-
ben, erhalten wir viele Nachrichten, 
nehmen ungeheuer viele Informa� -
onen auf und erleben täglich neue 
Erfahrungen um uns herum. Viele die-
ser Erfahrungen können posi� v oder 
nega� v aufgenommen werden, ganz 
abhängig von unserm Standpunkt 
oder der Perspek� ve. Wir bewerten 
sie und nehmen diesen Lichtkegel der 
Informa� on nach unserer Gewohn-
heit, unserem sozialen Vermögen und 
geistlichen Zustand auf.

Ständig werden wir mit Informa-
� onen über menschenvernichtende 
Konfl ikte auf der ganzen Welt über-
schü� et, manchmal vielleicht sogar in 
unserer Nähe, sowie von poli� schen 
Spannungen mit ihren dynamischen 
Machtspielen und Kämpfen, die 
Unruhe und poli� sche Unsicher-
heit hervorrufen – sogar unter den 
Weltmächten. Der Klimawandel wird 
thema� siert, Rohstoff e und Abfallbe-
sei� gung, drohende wirtscha� liche 
Zusammenbrüche, das alles macht 
das Leben für jeden Einzelnen und 
die Familien immer schwieriger. Na-
türlich dürfen wir dabei viele andere 
angenehme Dinge, die uns begleiten, 
nicht vergessen. Verschiedene Gele-
genheiten bieten sich uns, unserem 
Appe� t nachzugeben, neue Lebens-
mi� el auszuprobieren, die vom ge-
sundheitlichen Aspekt her gesehen 
für uns nicht gerade die besten sind. 
Und die Liste ließe sich noch weiter 
fortsetzen.  

Auf den ersten Blick scheint sich 
die Welt, ob sie sich nun zum Besseren 
oder Schlechteren entwickelt, in den 
eigenen Schwanz beißen zu wollen, 
alles entwickelt sich immer schnel-
ler und schneller, als ob es etwas zu 
verpassen gäbe. Die Welt, wie wir sie 
kennen, wird au� ören zu exis� eren, 
denn diese Bibelverse beschreiben 
es im Ma� häus-Evangelium und erin-
nern uns daran: „Aber gleichwie es zur 
Zeit Noahs war, also wird auch sein die 
Zukun�  des Menschensohnes. Denn 
gleichwie sie waren in den Tagen vor 
der Sin� lut, sie aßen, sie tranken, 
sie freiten und ließen sich freien, bis 
an den Tag, da Noah zu der Arche 
einging und achteten‘s nicht, bis die 
Sin� lut kam und nahm sie alle dahin, 
also wird auch sein die Zukun�  des 
Menschensohnes. Von dem Tage aber 
und von der Stunde weiß niemand, 
auch die Engel nicht im Himmel, son-
dern allein mein Vater.“ (Ma� häus 24, 
37-39. 36.) Sollten wir diese Warnung 
nicht beachten, wie so viele andere? 
(Hier sind einige davon nachzulesen: 
Lukas 21, 34-36; Ma� häus 24, 4. 5; 
Ma� häus 11, 23-27; Hebräer 9, 28.) 
Würden wir es nicht besser wissen, 
könnten wir vom Wirbelwind namens 
„Leben” erfasst werden und ganz fehl 
gehen. Ganz off ensichtlich weisen uns 
die Schlagzeilen und verblüff ende Si-
tua� onen auf etwas Besonderes hin, 
nämlich auf ein herrliches Ereignis. Ja, 
du hast rich� g geraten: Es geht um die 
Wiederkun�  unseres Herrn und Erlö-
sers Jesus Christus. Darauf folgt na-
türlich gleich die Frage, wie man sich 
vorbereitet, wie man ein gutes Leben 
führen sollte, um in einem solch tur-

bulenten und feindseligen Umfeld zu 
bestehen. Wie können wir gute Haus-
halter und go� esfürch� ge Menschen 
sein? „Dafür halte uns jedermann: für 
Chris�  Diener und Haushalter über 
Go� es Geheimnisse. Nun sucht man 
nicht mehr an den Haushaltern, denn 
dass sie treu erfunden werden.“ (1. 
Korinther 4, 1. 2.) Im ersten Kapitel des 
Jakobus lesen wir im Vers 5 folgende 
Anweisung: „So aber jemand unter 
euch Weisheit mangelt, der bi� e 
Go� …“ Was wäre besser, als jetzt mit 
dem Studium der „Schri� en der Weis-
heit“ anzufangen?

Die Schri� en der Weisheit – 
die Anzeiger der 
Wiederkun�  Christ 

Die „Schri� en der Weisheit” be-
inhalten die Bücher Sprüche, Prediger 
und Hiob. Unser Ziel ist es nicht, in 
die Tiefe zu gehen (der Aufruf zum 
Studium derselben kommt später), 
sondern ihren Hauptnenner zu erfor-
schen: Was braucht es, um auf diesem 
Planeten gut zu leben? Der Weisheit 
folgen, der gegenwär� gen Situa� on 
mit Bedacht begegnen und über dem 
allem: Go�  von ganzem Herzen und 
Verstand fürchten. Lasst uns die Weis-
heit von oben studieren, um Go� es 
Anweisungen für uns zu verstehen. Die 
Gedanken in Sprüche zeigen uns die 
Richtung auf, der Weisheit zu folgen, 
die eine Eigenscha�  Go� es ist, und 
diese auch in unseren Alltag einzu-
binden. Mancher mag denken: „Was 
hat das mit dem zweiten Kommen 
Chris�  zu tun?“ Eine einfache Antwort 
darauf: einfach alles. Wir sollen Män-

Das Umfeld vor der 
    Wiederkunft Jesu

von G. Lautliev
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ner des Muts, des Glaubens und der 
Grundsätze sein, Männer, die seine 
Wiederkun�  beschleunigen. In Predi-
ger steht als Antwort auf die Sprüche, 
dass wir ein gutes Leben führen, wenn 
wir Go�  fürchten und seiner Weisheit 
folgen. Das meint, dass wir nicht nur 
nach Weisheit trachten sollen, um un-
ser Leben zu erfüllen und unser Ego zu 
fördern, sondern um ihn zu fürchten 
und ihm die Ehre zu geben, die Go�  
allein zusteht. Wir lesen in Prediger 1, 
9: „Was ist‘s, das geschehen ist? Eben 
das hernach geschehen wird. Was 
ist‘s, das man getan hat? Eben das 
man hernach tun wird; und geschieht 
nichts Neues unter der Sonne.“ Wenn 
wir nun die Situa� on begutachten, 
stellen wir fest, dass alle vorher an-
geführten Umstände und das Umfeld 
nicht wirklich ausschlaggebend sind. 
Deren gemeinsamer Nenner soll 
Verwirrung verursachen, damit wir 
unsere Ausrichtung verlieren und 
den herrlichen Augenblick außer Acht 
lassen, der uns doch alle mit Freude 
erfüllen sollte.

Die Absicht ist, dass wir den 
Schwerpunkt verlieren, dessen einzige 
rich� ge Antwort auf das Buch Predi-
ger sein sollte: „Fürchtet Go�  und ge-
bet ihm die Ehre.“ Es ist lebenswich� g, 
sich in unserem Umfeld zu bemühen, 
stark im Glauben zu bleiben. Wir kön-
nen die Reise von solch einem Aus-
maß nicht alleine unternehmen. Nie-
mand sagt, dass es einfach sein wird, 
sondern ja, es ist schwer. Das soll uns 
aber nicht ängs� gen, da wir einen 
lieben Freund, einen liebenden Vater 
haben, die möchten, dass wir voran-
schreiten und einst mit ihnen zusam-
men sind. Unser Ziel soll sein, unsere 
Ausrichtung nicht zu verlieren, seine 
Verheißungen zu erfüllen und seine 
Wiederkun�  zu beschleunigen. Nichts 
kann schöner sein, nicht wahr? Stehen 
diese Schwierigkeiten im Verhältnis zu 
dem, was uns am Ende der Reise ver-
heißen ist? Eine wahre, wunderschö-
ne Gabe der ewigen Liebe für jeden 
Einzelnen von uns, ein ewiges Leben 
mit ihm. Reicht mir das, reicht es dir?

Was ist mit dem 
Adven� smus heute los?

„Und dem Engel der Gemeinde 
zu Laodizea schreibe: Das sagt, der 
Amen heißt, der treue und wahrhaf-
� ge Zeuge, der Anfang der Kreatur 

Go� es: Ich weiß deine Werke, dass 
du weder kalt noch warm bist. Ach, 
dass du kalt oder warm wärest!“ (Of-
fenbarung 3, 14-16.)

„Der Herr zeigt uns hier, dass die 
Botscha� , die die von ihm berufenen 
Prediger seinem Volk zu verkündigen 
haben, um es zu warnen, keine Bot-
scha�  von Frieden und Sicherheit ist. 
Sie ist keine bloße Theorie, sondern 
gibt in jeder Einzelheit die Wirklich-
keit wieder. Das Volk Go� es wird in 
der Botscha�  an Laodizea im Zustand 
fl eischlicher Sicherheit gezeigt. Es lebt 
selbstzufrieden dahin und glaubt, sich 
in einem Zustand höherer geistlicher 
Erkenntnis zu befi nden. ‚Du sprichst: 
Ich bin reich und habe gar sa�  und be-
darf nichts! Und weißt nicht, dass du 
bist elend und jämmerlich, arm, blind 
und bloß.‘ (Off enbarung 3, 17.)“ – Zeugnisse, 
Band 3, S. 268. … Daher „werde ich dich 
ausspeien aus meinem Munde…“ Wir 
dürfen das nicht zulassen… indem wir  
versäumen, entschieden und gezielt 
täglich Reue zu üben.

Stellen wir uns selbst die 
rich� gen Fragen…

Einmal wurde ein Junge gefragt: 
„Was willst du werden, wenn du er-
wachsen bist?” „Astronaut“, rief er 
begeistert aus. Das Kind wurde kein 
Astronaut, aber es war ein glückli-
ches Kind, dem Go�  das Verlangen 
nach weiterer Entwicklung gab und 
ihm half, wich� ge Schri� e und Ziele 
in seinem Leben zu erreichen. Wir 
sollen auch so sein wie dieser Junge, 
nicht nur in weltlichen Wünschen, 
sondern auch auf unserer geistlichen 
Reise. Haben wir uns an unser weltli-
ches Streben angepasst und sind wir 
in unserer weltlichen Beschä� igung 
aufgegangen? Befi nden wir uns in 
einem geistlichen Schlaf? Sind wir so 
blind, dass wir unseren betrüblichen 
Zustand nicht sehen – die Armut, die 
Blindheit, das Elend und die geistliche 
Täuschung? Werden wir am Ende der 
Zeit voller Freude sein, uns aufma-
chen und wirken, werden wir zur vol-
len Bekenntnis der Sünde aufstehen 
und eifrig Buße üben?

Zum Abschluss

Die Welt braucht nicht mich, noch 
braucht sie dich. Die Welt braucht Je-
sus! Sind wir bereit, Christus der Welt 

zu zeigen, oder werden wir gleichgül-
� g sein und diese Gelegenheit ver-
streichen lassen, um unsere Zeit, die 
uns von Go�  gegeben wurde, sinnlos 
zu vergeuden? Wir leben in einer 
poli� sch korrekten Welt, wo es eine 
Herausforderung ist, seine S� mme zu 
erheben. Aber das Evangelium ist im-
mer noch das gleiche, und wir sind be-
rufen, die Sünde beim Namen zu nen-
nen. Unsere Leben sollen ein Ebenbild 
Jesu sein, in Charakter und Sprache. 
Vielleicht sind unsere Sprache und un-
ser Charakter redselig, aber innerlich 
sind wir schamlose Heuchler! Sind wir 
Sabbatchristen oder Sabbatadven� s-
ten? Wenn zur nächsten geistlichen 
Versammlung eingeladen wird, bin ich 
dann stehenden Fußes dabei? „Wie, 
die Konferenz geht bis Sonntag oder 
gar Montag?“ „Oh, das ist mir zu lang, 
ich kann meine Zeit nützlicher verbrin-
gen.“ Wenn eine Gebetsversammlung 
mi� en in der Woche sta�  indet, sagen 
wir dann: „Oh, Mi� woch? Warte, das 
ist zu viel, dafür habe ich nicht genü-
gend Zeit, ich muss mich auf meine 
Arbeit konzentrieren und vieles ande-
re.“ Die Frage bezüglich unserer Zeit 
und mein ganzes Umfeld sind ein per-
fektes Rezept für eine Katastrophe. So 
viele Probleme damit, hier und dort. 
Hollywood zeigt viele solcher Filme 
über Konfl ikte, um zu unterhalten, 
seien es Zukun� sszenarien, poli� sche 
oder wirtscha� liche Konfl ikte – und 
dabei gibt es den größten Konfl ikt, der 
aus unserer Sicht außen vor gelassen 
wird. Wenden wir uns dem Konfl ikt 
in unserem Innern zu. In Prediger 
1, 4 lesen wir, dass „ein Geschlecht 
vergeht, das andere kommt“. Es ist für 
uns unabdingbar, dass wir in unseren 
Handlungen entschieden sind und mit 
seiner Weisheit erfüllt werden, um 
die Botscha�  mit Mut, Freude und 
großem Bestreben hinauszutragen. 
Warten wir nicht, dass andere un-
seren Teil tun, sondern lasst uns an 
der großen Gabe der Liebe teilhaben 
und diese mit anderen teilen. Bevor 
wir uns umsehen, wird das Leben 
vergangen sein, und wir werden dann 
bereuen, dass wir dieses Werk nicht 
eher getan haben. Lasst uns von der 
s� llen, san� en S� mme erinnert wer-
den und das beibehalten, was wir 
seit unserer Kindheit gelernt haben: 
„Fürchte Go�  und halte seine Gebote; 
denn das gehört allen Menschen zu.“ 
(Prediger 12, 13.)           q
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C harles Thomas Studd 
war vielleicht der beste 
Kricketspieler seiner Zeit, 

einer sehr beliebten Sportart da-
mals, ähnlich wie Fußball heute. Er 
war jung, ha� e einen Universitäts-
abschluss und mit 23 Jahren spielte 
er schon in der Na� onalmannscha�  
von England. Mit 26 Jahren ha� e er 
ein millionenschweres Vermögen 
von seinen Eltern geerbt. Trotz all 
der Talente und weltlicher Vorteile 
gehört er zu einer der treuesten 
Haushalter Go� es unserer Zeit. Im 
Folgenden ein kurzer Abriss seines 
Lebens. 

Charles Thomas Studd wurde 
im Jahr 1860 in eine der reichsten 
Familien Englands hineingeboren. 
Nach einer glücklichen Kindheit 
studierte er auf den Eliteschulen in 
Eton und Cambridge, die er erfolg-
reich abschloss. Im College wurde 
man auf seine sportliche Begabung 
aufmerksam, und er wurde in die 
Kricketmannscha�  der Schule auf-
genommen. Dank seines überdurch-
schni� lichen Talents s� eg er schnell 
auf und spielte schon bald für die 
Na� onalmannscha�  Englands. Nicht 
zuletzt dank seines Einsatzes, gelang 
es England schließlich, die damals 
stärkste Kricketmannscha� , Austra-
lien, zu besiegen. Nun war er ein 
Na� onalheld, in der Öff entlichkeit 
gefeiert und in Zeitungen präsent. 

Die Welt schien ihm zuzulächeln. 
Etwa zu dieser Zeit bekehrte sich 
sein Vater bei einer Evangelisa� -
on, und durch seine Bemühungen 
nahm auch Charles Jesus als seinen 
Herrn und Erlöser an. Nach seiner 
Bekehrung beschloss Charles, als 
Christ keine halben Sachen zu ma-
chen, sondern sein Leben gänzlich 
in den Dienst Go� es zu stellen. In 
dieser Zeit lernte er die „China In-
land Mission“ kennen, bewarb sich 
und konnte im Februar 1885 als 
Missionar nach China ausreisen. In 
dieser Zeit schrieb Charles an seine 
Mu� er: „Es ist unbegreifl ich … Wie 
hat sich mein Leben verändert! 
Kricketspiele, das Schlagen von 
Bällen und Jagdausfl üge sind nichts 
gegenüber der überschwänglichen 
Freude, wenn ein Mensch zu Jesus 
fi ndet. Wenn ich die Not dieser Welt 
… sehe, denke ich mit zunehmen-
dem Abscheu an meinen früheren, 
luxuriösen Lebenss� l mit vollen Klei-
derschränken und vielen Anzügen, 
während Tausende verhungern und 
vor Kälte zugrunde gehen.“ – Aus dem 
Buch: Der Draufgänger Go� es, S. 37. 

Kurze Zeit darauf starb sein Va-
ter, und er wurde Erbe von mehr 
als 32.000 Pfund, was in heu� ger 
Währung mehreren Millionen Euro 
entspräche. Den gesamten Betrag 
vermachte er mehreren Missionen, 
nichts für sich behaltend, seinen ei-

genen Lebensunterhalt allein Go� es 
Fürsorge anbefehlend. Nach seiner 
Ankun�  in China arbeitete er mit 
seiner Frau Priscilla unter schwie-
rigsten Umständen und gewann 
viele Menschen für Christus. Weil er 
viel Zeit in verrauchten Wohnungen 
der Eingeborenen verbringen muss-
te, die ohne Kamine gebaut waren, 
bekam er ein starkes Asthma und 
musste nach 10 Jahren hingebungs-
voller Arbeit nach England zurück-
kehren. Als er sich gesundheitlich 
wieder etwas erholte, spürte er, 
dass Go�  ihn wieder in sein Werk 
rief, und ging als Missionar nach 
Indien. In der Ortscha�  Ooty, wo 
er tä� g war, nahmen so viele Men-
schen Jesus an, dass die Neuan-
kömmlinge und Besucher gewarnt 
wurden: „Geht nicht in die Ver-
sammlung, wenn ihr nicht bekehrt 
werden wollt.“ Wegen des feucht-
kühlen Klima in dieser Gegend 
kehrte sein Asthma jedoch wieder 
zurück und zwar so schlimm, dass 
er Indien nach sechs Jahren Arbeit 
wieder verlassen musste. Zurück in 
England, arbeitete er unermüdlich 
unter seinen Landsleuten. Er reiste 
durch das ganze Land, hielt Vorträ-
ge und rü� elte mit seinen feurigen 
Ansprachen die Gewissen der Men-
schen auf. Bei einer Veranstaltung in 
Handsworth sagte er: „Wir heu� gen 
Christen sind eine wirklich feige 

GLAUBENSLEBEN

Der 
 vertrauenswürdige

von S. Schalbot

Verwalter

„Lass dein Brot über das Wasser fahren, so wirst du es fi nden nach langer Zeit.“ 
(Prediger 11, 1.)
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Bande. Wenn wir auch nur die Hälf-
te des Feuers und des Enthusiasmus 
der Frauenbewegung hä�en, wäre 
die Welt bereits evangelisiert … Hät-
ten wir den Biss und das Heldenblut 
der Männer, die die Pole erforschen 
oder den Mount Everest besteigen 
oder irgendein anderes waghalsiges 
Abenteuer eingehen, dann wäre 
der Name Jesu Chris� jedem auf 
der Erde in weniger als zehn Jahren 
bekannt. Auf die Knie, Leute, ran an 
die Bibel! Entscheidet euch jetzt. 
Wartet nicht länger. Die Zeit rast 
dahin … hört auf, Fleisch und Blut 
zurate zu ziehen. Hört endlich auf, 
euch mit lahmen, lügnerischen und 
feigen Ausflüchten vor der Heraus-
forderung zu drücken.“ – Aus dem Buch: 
Der Draufgänger Go�es, S. 85.

Als er eines Tages die Straße 
entlangging, sah er in einem Schau-
fenster ein Plakat mit der Aufschri�: 
„Kannibalen brauchen Missionare“. 
Er ging hinein und hörte sich den 
gerade sta�indenden Vortrag eines 
Afrikamissionars an. Der Missionar 
wies darauf hin, wie dringend Mis-
sionare in Afrika gebraucht wurden. 
Mit einem Mal wurde Charles klar, 
dass Go� ihn wieder in sein Werk 
berief. Charles war zu dieser Zeit 
schon 48 Jahre alt, ha�e eine ru-
inierte Gesundheit und auch kein 
Geld für die Reise, aber innerlich 
spürte er, wie Go� zu ihm sagte: 
„Kann ich nicht auf dich aufpas-
sen?“ Das war einleuchtend. Einer 
Missionsgesellscha� gegenüber, die 
ihn aufgrund seiner angeschlagenen 
Gesundheit nicht entsenden wollte, 
sagte er: „Meine Herren, Go� hat 
mich gerufen, und ich werde gehen. 
Ich werde eine Schneise durch den 
Urwald schlagen. Es kann gut sein, 
dass mein Grab nur ein Tri�stein ist, 
auf den nachkommende Missionare 
treten können. Jesus sagt uns: ‚Wer 
… sein Leben verlieren wird um mei-
net- und des Evangeliums willen, 
wird es erre�en.‘“ – Aus dem Buch: Der 
Draufgänger Go�es, S. 90.

Schließlich, als er die notwen-
digen Mi�el zusammengebracht 
ha�e, trat er im Alter von 50 Jahren 
die Überfahrt nach Afrika an. Im Bel-
gischen Kongo angekommen, durch-
zog er das Gebiet der Kannibalen, 
das selbst die Soldaten mieden, und 
richtete seine Missionssta�on im 

Herzen von Afrika auf, wo noch nie-
mals ein Missionar gewesen war. Als 
er mit Vertrauen auf Go� die Arbeit 
begann, erlebte er, wie wunderbar 
Go� seine Bemühungen segnete, 
und die Herzen für die Aufnahme 
des Evangeliums vorbereitete. Bald 
wurde die Missionssta�on, wo 
Charles wirkte, als der Ort bekannt, 
„wo man Go� finden kann“, und von 
weit her kamen die Menschen, um 
das Evangelium zu hören. Als er mit 
fortschreitendem Alter schwächer 
wurde, ließ er sich für die Missions-
reisen von seinen Freunden in einer 
Sän�e von Dorf zu Dorf tragen. In 
den 20 Jahren seines Dienstes in 
afrikanischem Kongo wurden durch 
seinen Einfluss Tausende für Jesus 
gewonnen. Als er im Alter von 70 
Jahren in der von ihm gegründe-
ten Missionssta�on in Afrika starb, 
wohnten seiner Beerdigung, trotz 
Regen und he�igen Windes, etwa 
2.000 Menschen bei, die für Chris-
tus durch seinen Dienst gewonnen 
worden waren. 

Was brachte einen Menschen 
wie Charles T. Studd, der solche 
weltlichen Vorteile genoss und solch 
glänzende Aussichten auf Ruhm und 
Ehre ha�e, dazu, das Leben eines 
Missionars zu wählen, das voller 
Entbehrung, Selbstverleugnung 
und Schwierigkeiten war? Die glei-
che Frage könnten wir auch Mose 
stellen: Warum hast du auf den 
Thron Ägyptens verzichtet und ein 
Leben voll Sorge, Mühe und Opfer 
gewählt? Ich denke, seine Antwort 
würde in etwa so lauten: „Opfer? 
Ich habe das Wenige, was ich ha�e, 
Go� zu Füßen gelegt, und er hat es 
mir veredelt und vermehrt wieder-
gegeben. Ich habe nichts verloren, 
ich habe nur gewonnen. Ich habe 
mein Geld und meine Talente auf 
der besten Bank angelegt, die man 
finden kann und die bestmögliche 
Kapitalanlage gewählt.“

Wenn ein Arbeiter Go�es diese 
Welt verlässt, nimmt er allen Er-
trag der Arbeit seines Lebens mit: 
die Seelen, die er für Christus ge-
wonnen hat, seinen Charakter, der 
Jesu Charakter ähnlich wurde, die 
wunderbaren Erfahrungen mit dem 
Herrn und all seinen bewussten 
und unbewussten Einfluss, den er 
zum Guten in dieser Welt ausgeübt 

hat. Alles was er hier angelegt hat, 
brachte große Zinsen und wartet auf 
ihn in seiner neuen Heimat. Nichts 
von dem, was er hier auf Erden 
„erwirtscha�et“ hat, kann verloren 
gehen. Jeder, der sich dem Werk 
Go�es weiht, wird in seinem Wesen 
veredelt, und seine Talente werden 
weiterentwickelt. Er empfängt die 
höchste Ausbildung an Geist, Seele 
und Leib. Und das ist erst der Anfang 
eines Werkes, dessen Fortsetzung in 
der Ewigkeit erfolgt. 

„Wenn wir unsere Gaben zum 
Segen für andere anwenden, erhal-
ten wir immer mehr davon; benut-
zen wir sie dagegen nur für unsere 
egois�schen Zwecke, dann werden 
sie weniger und schließlich ganz von 
uns genommen. Wer nicht weiter-
geben will, was er empfangen hat, 
der wird eines Tages feststellen 
müssen, dass er gar nichts mehr 
zu verteilen hat. Er lässt es zu, dass 
seine seelische Kra� verkümmert 
und schließlich ganz zerstört wird.“ 
– Bilder vom Reiche Go�es, S. 299. 

Das „Handeln“ mit den anver-
trauten Talenten kostet sicherlich 
Mühe und Arbeit. Aber nehmen 
die Menschen um vergänglicher 
Reichtümer willen nicht auf sich alle 
Mühen und Opfer, nur um etwas zu 
erwerben, das doch wie ein Hauch 
vergeht? Go� möchte sich durch 
seine Kinder der Welt mi�eilen und 
seinen Segen über die Menschen 
ausschü�en. Er möchte, dass ich 
so, wie ich bin, schwach, irrend und 
vielleicht mit einer Menge von Pro-
blemen, mich seinen Händen anver-
traue, damit er mich in seinem Werk 
einsetzen kann. Er möchte seinen 
kostbarsten Schatz, das Evangelium 
von Jesus Christus, der Welt in ir-
denen und zerbrechlichen Gefäßen 
reichen. Was für ein Vorrecht, ein 
Mitarbeiter Go�es und des Him-
mels zu sein! Alle, die heute Go�es 
Einladung annehmen, werden an 
jenem Tage die schönsten Worte 
hören, die ein Mensch hören kann: 
„Kommt her, ihr Gesegneten meines 
Vaters; ererbt das Reich, das euch 
bereitet ist von Anbeginn der Welt!“ 
(Ma�häus 25, 34.) „Die Lehrer aber 
werden leuchten wie des Himmels 
Glanz, und die, so viele zur Gerech-
�gkeit weisen, wie die Sterne immer 
und ewiglich.“ (Daniel 12, 3.)    q
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M e d i e n  u n d  
n e u e  M e t h o d e n ,  
f ü r  G o t t  z u  w i r k e n

Wir als Gemeinde, aber 
auch jeder persönlich 
für sich, haben den 

Missionsau� rag der Welt das Evan-
gelium zu bringen. Da sind wir uns 
einig. Jedoch stellt sich die Frage 
nach dem „Wie?“ Wie kann ich das 
Evangelium verbreiten? Welche 
Methoden gibt es? Welche Metho-
den sind heute besonders sinnvoll? 
Welche Methoden sind heute weni-
ger sinnvoll? 

Unsere Gemeinscha�  in 
Deutschland besteht aus Menschen 
aus verschiedenen Völkern. Wir 
sind alle unterschiedlich, unsere 
Herkun� , Kultur und Gewohnheiten 
unterscheiden sich. Selbst wenn 
Herkun�  und Kultur gleich sind, 
gibt es dennoch keine iden� schen 
Menschen. Gerade weil wir so un-
terschiedlich sind, kann es nicht eine 
Methode geben, die pauschal für 
alle gilt. Jeder kann sich persönlich 
Gedanken machen, sich Zeit neh-
men, um sich selbst zu fragen: was 
sind meine Stärken? Was kann ich 
gut? Was mache ich gerne? Wenn 
ich mir diese Fragen selbst beant-
wortet habe, kann ich den nächsten 
Schri�  tun und mich fragen: Kann 
ich meine Fähigkeiten, Gaben, Ta-
lente und vielleicht sogar Hobbys in 
irgendeiner Art und Weise für den 
Herrn nutzen? 

Ich bin davon überzeugt, dass 
auch du, liebe(r) Leser(in), etwas 
fi ndest womit du dem Herrn dienen 

kannst und dadurch auch gleich-
zei� g darin Freude und Erfüllung 
fi ndest! 

Eff ek� v und effi  zient

Erfolgreiche Unternehmen füh-
ren regelmäßig Kosten-Nutzen-Ana-
lysen durch. Bei diesen Analysen 
stellt man fest, welche Projekte und 
Methoden verhältnismäßig viel kos-
ten und wenig nutzen, und versucht 
diese durch Methoden zu ersetzen, 
die weniger kosten und mehr nut-
zen. Methoden, die ein schlechtes 
Kosten-Nutzen-Verhältnis haben, 
werden eingestellt. Methoden, die 
ein gutes Kosten-Nutzen-Verhält-
nis haben, werden gefördert. Man 
sucht nach Möglichkeiten, die Ar-
beitsabläufe zu op� mieren, um bei 
weniger Aufwand mehr Nutzen zu 
gewinnen. 

Wir als Organisa� on sollten 
ebenfalls dementsprechend han-
deln. Zum einen sind unsere Mi� el 
begrenzt, und zum anderen werden 
wir uns dafür verantworten müssen, 
wie effi  zient wir mit Go� es Eigen-
tum haushalten. 

Ellen White schreibt: „Wenn 
jemand ständig beschä� igt ist und 
trotzdem nie etwas zuwege bringt, 
dann ist er wahrscheinlich nicht 
ganz bei der Sache. Der Betreff en-
de muss sich darüber klar werden, 
dass er sein falsches Verhalten 
unbedingt korrigieren und lernen 

muss, mit dem geringst möglichen 
Zeitaufwand den größtmöglichen 
Erfolg zu erzielen. Mit der rich� gen 
Methode kann man es schaff en, für 
eine Arbeit nur noch halb so viel Zeit 
wie vorher zu benö� gen … Aber hier 
kann man umlernen.“ – Bilder vom Rei-
che Go� es, S. 283. 

Es ist generell immer besser, 
neue Methoden auszuprobieren 
und danach zu streben, das Jetzige 
zu verbessern, als jahrelang alte 
und uneff ek� ve Methoden zu wie-
derholen. Wer immer nur dasselbe 
tut, wird nichts Neues dazulernen! 
Es gibt unzählige Möglichkeiten, für 
den Herrn zu wirken, und Go�  lässt 
jedem Menschen die freie Wahl, 
sich für eine Methode zu entschei-
den. Dabei ist es sinnvoll, Methoden 
auszuwählen, die zu meiner Person 
und zu meinen Fähigkeiten pas-
sen. Ein Zitat besagt: „Erfolgreiche 
Menschen warten nicht auf bessere 
Zeiten oder darauf, dass ihnen je-
mand eine Lösung präsen� ert, sie 
probieren lieber neue Dinge aus.“ 
Das können wir sowohl auf die Ge-
meinde als Organisa� on als auch auf 
uns persönlich anwenden. Wenn wir 
als Organisa� on sehen, dass wir mit 
den jetzigen Methoden keinen Er-
folg haben, können wir entweder 
einfach so weitermachen wie bisher 
und hoff en, dass es besser wird 
– oder wir sehen der Realität ins 
Auge, sind ehrlich und gestehen uns 
ein, dass unsere Methoden, die viel-

von A. Semencuk

MEDIENABTEILUNG
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leicht früher funk�onierten, heute 
nicht mehr funk�onieren. Wenn wir 
unseren Stolz überwinden und uns 
eingestehen, dass unsere Methoden 
nicht perfekt sind, können wir viel 
leichter neue Methoden entwickeln 
und Lösungen für jetzige Probleme 
finden. Vielleicht haben wir Angst 
zu scheitern, aber die Angst lähmt 
uns nur. Thomas Alva Edison, der 
Erfinder der Glühbirne, wurde auf 
seine Misserfolge angesprochen 
und von den Menschen verspo�et. 
Er ließ sich von diesen Menschen 
nicht beeindrucken und antwortete: 
„Ich habe nicht versagt. Ich habe mit 
Erfolg zehntausend Wege entdeckt, 
die zu keinem Ergebnis führen.“ 
Thomas Alva Edison ließ sich nicht 
unterkriegen und probierte so viele 
neue Methoden aus, bis er die er-
folgreiche fand und so zum Erfinder 
der Glühbirne wurde. 

„Wem es an der Bereitscha� 
fehlt, sich zusammenzureißen und 
zu ändern, bei dem setzen sich leicht 
falsche Arbeitsmethoden unausro�-
bar fest. Andererseits kann jemand, 
der seine Begabungen nutzt, in best-
möglicher Weise die ihm gestellten 

Aufgaben erfüllen.“ – Bilder vom Reiche 
Go�es, S. 282.

Wir sind heute so sehr gesegnet, 
heute ist es einfacher denn je das 
Evangelium an die Menschen zu 
bringen. Dank des Internets müssen 
nicht wir die Menschen suchen, 
nein, die Menschen suchen uns. El-
len White schrieb: „Wir haben jetzt 
gute Erleichterungen, die Wahrheit 
zu verbreiten. Doch unser Volk be-
nutzt die ihm gebotenen Vorteile 
nicht. … Sie erkennen nicht ihre 
Pflicht, Abonnenten für unsere 
Zeitschri�en einschließlich unsers 
Gesundheitsjournals zu gewinnen 
und unsere Bücher und Broschüren 
anzupreisen.“ – Zeugnisse, Band 4, S. 426.

Das, was früher die Zeitungen 
und Zeitschri�en waren, sind heute 
digitale Medien. 

Neue Methoden: neue 
Erfahrungen

Auf unserem offiziellen YouTu-
be-Kanal „SDARM Germany“ haben 
wir (Stand: 15.01.19) 70 Videos, 60 
Abonnenten und insgesamt 3.610 
Aufrufe. Alleine die Videos über die 

Sabbatlek�onen haben über 12.000 
Aufrufe. 

Man kann nicht sagen, dass die 
Menschen sich nicht für die Wahr-
heit interessieren. Das ist falsch. 
Gerade im Internet gibt es so viele 
Menschen, die nach der Wahrheit 
suchen. Man kann sich einen Saal 
mit beinahe 500 Menschen vorstel-
len, die unsere Kanäle abonniert 
haben und regelmäßig unsere Bei-
träge verfolgen. Unsere Kanäle sind 
im Vergleich zu anderen Kanälen 
in diesem Bereich ziemlich klein, 
diese Kanäle haben teilweise zehn-
tausende Abonnenten. Es gibt also 
tatsächlich ein großes Interesse an 
der Wahrheit.

Es liegt jedoch an uns, ob wir die 
Nachfrage bedienen oder das Feld 
anderen überlassen.

Hiermit möchte ich auch einen 
Aufruf machen: Bi�e bete für die 
Medienabteilung und mache mit! 
Du kannst deine Erfahrungen erzäh-
len, Gedichte vortragen, Lieder vor-
singen, ein Bibelstudium vortragen, 
deine Gedanken teilen, predigen und 
vieles mehr. Deiner Krea�vität sind 
dabei keine Grenzen gesetzt.         q
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Was fühlst du an deinem Geburtstag mit 95 Jahren? 
Ich hä� e niemals erwartet, dass ich so alt werden wür-
de, da ich seit über zehn Jahre an Blutkrebs leide. Es 
ist ein Wunder Go� es für mich, dass ich noch lebe. Ich 
werde täglich versorgt mit natürlichen Heilmi� eln und 
Sä� en, Gemüse und Früchten aus dem eigenen Garten. 
Mein hohes Alter verdanke ich nur dem Herrn und bin 
auch sehr dankbar für die gute Betreuung, die ich be-
komme.

Du bist in Dänemark aufgewachsen. Wie war dein Zu-
hause?
Ich ha� e gläubige Eltern. Wir lebten alleine auf einem 
kleinen Bauernhof. Es war mir eine große Freude, wenn 
mein Vater morgens mit uns aus der Bibel las und wir 
gemeinsam ein Lied sangen, um den Tag zu beginnen. 
Unsere Familie gehörte der evangelisch-lutherischen 
Kirche an.
Als ich elf oder zwölf Jahre alt war, erhielten meine 
Schwestern, die an einem anderen Ort wohnten, ein 
adven� s� sches Flugbla� . Sie brachten es nach Hause 
und sprachen darüber. Meine Schwestern waren vom In-
halt dieser Botscha�  ganz angetan. Da mein Vater sehr 
streng war, duldete er die neue Lehre nicht, was einen 
Widerstand bei meinen Schwestern hervorrief.

Wie war das, als du zum Glauben gefunden hast? 
Durch meine beiden Schwestern hörte ich von der Ad-
ventbotscha� . Ein Prediger besuchte sie und gab ihnen 
Bibelstunden. Dann erzählten sie mir mit Freude von der 
neu gewonnenen Erkenntnis und der Hoff nung, die sie 
jetzt kennenlernen dur� en. Mit Interesse folgte ich die-
ser Botscha�  und machte den Bund mit Jesus Christus 
durch die Taufe, als ich 22 Jahre alt war.

Welchen Beruf hast du erlernt, und welche Tä� gkeiten 
hast du ausgeübt? 
Von frühster Jugend musste ich schwer in der Landwirt-
scha�  arbeiten. Viele Jahre lang verrichtete ich verschie-
dene Tä� gkeiten. Durch Go� es Gnade dur� e ich nach 
dem Besuch der Missionsschule in Holland als Bibelar-
beiter und Evangelist arbeiten.

Deine Eltern gaben dir doch sicher gute Ratschläge für 
das Leben. Kannst du dich noch erinnern, welche das 
waren?
Ja, an eine Belehrung erinnere ich mich gut. „Halte dich 
fern von weltlichen Vergnügungen und verkehrten Ge-
wohnheiten, die die Jugend allgemein pfl egt!“

Du hast viele Jahre in Dänemark für kranke Menschen 
gearbeitet. Wie kam es dazu, und wie war das?
Meine Frau und ich sahen die dringende Notwendig-
keit, Armen und Kranken in der Gemeinde zu helfen. 
Wir entschieden uns dazu, diese Arbeit im Glauben zu 
beginnen. Ein Haus wurde gekau� , und ein Alten- und 
Erholungsheim wurde mit Go� es Hilfe gestartet. Neben 
älteren Menschen, die keine Familie ha� en, nahmen wir 
auch krebskranke Menschen auf, die die Ärzte bereits 
aufgegeben ha� en. Sie erhielten bei uns eine vegetari-
sche Diät, Rohkost, Massagen, Bäder und andere medi-
zinische Hilfe. Morgens und abends hielten wir Andacht 
für alle. Eine Pa� en� n kam aus Norwegen, sie ha� e 
Brustkrebs, die Ärzte konnten ihr nicht mehr helfen. Mit 
Go� es Hilfe führten wir eine Behandlung mit Kompres-
sen und spezieller Ernährung durch, und ihre Gesundheit 
besserte sich. Nach drei Monaten erhielten wir einen 
Brief aus Norwegen, in der sie uns dankbar mi� eilte, 
dass sie vollständig geheilt sei.

Interview mit dem ältesten Mitglied unserer Gemeinde 
in Deutschland, Bruder K. Olsen

  Gedanken zum 
    95. Lebensjahr

Br. Olsen, am 13. November 2018 ha� est du deinen 95. Geburtstag. Du bist durch Go� es Gnade am 
Leben. Sicher machen sich die Beschwerden des Alters bemerkbar, und dennoch erfreust du dich der Güte 
und Liebe Go� es jeden Tag aufs Neue.

Ich habe in der letzten Zeit ernstlich darum gebetet, dass sich eine Möglichkeit eröff net, etwas zu sagen, 
was mir am Herzen liegt. Jetzt bin ich dem Herrn so dankbar, dass mein Gebet erhört wurde und ich auf die-
sem Wege Gelegenheit erhalten habe, etwas zum Ausdruck bringen, was ich früher versäumt habe.

INTERVIEW
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Was bedeutet dir auch heute noch die Gesundheitsre-
form?
In meiner Jugend gaben mir meine Schwestern das Buch 
„In den Fußspuren des großen Arztes“. Als ich das las, 
habe ich diese Grundsätze angenommen, sie bedeuten 
mir sehr viel. Ich lernte, dass wir drei Mahlzeiten essen 
sollen, aber niemals etwas dazwischen.
Manche haben mich als Fana� ker angesehen, aber ich 
ha� e mich dafür entschieden, die Ratschläge der Zeug-
nisse zu beachten.

Du bist durch Go� es Gnade schon viele Jahre in der Re-
formgemeinde. Was hat dich davon überzeugt, in diese 
Gemeinde einzutreten, und warum?
Ja, das liegt jetzt schon viele Jahre zurück, und ich erin-
nere mich gut, dass ich auf einer Konferenz in Frankreich 
von der Trennung der beiden Gemeinden erfuhr. Das öff -
nete mir die Augen, denn ich sah die eigentliche Ursache 
der Trennung. Sie lag in dem Punkt der Scheidung und 
unbiblischen Wiederheirat. Ich sah in meiner früheren 
Gemeinde (Interna� onale Missionsgesellscha� ), dass 
nicht alles nach den Regeln der Glaubensgrundsätze 
gelebt wurde. Einmal in Bezug auf Scheidung und Wie-
derheirat und zum anderen auch die inkonsequente Le-
bensweise, was die Gesundheitsbotscha�  angeht.
Ich besuchte in Deutschland zum ersten Mal eine Konfe-
renz und stellte fest, dass hier eine andere Atmosphäre 
herrschte und die reine Lehre wirklich gelehrt wurde. 
Das überzeugte mich, und ich dankte dem Herrn, den 
rich� gen Weg gefunden zu haben.

Was war eine deiner vielen Erfahrungen, an die du dich 
besonders erinnerst? 
Viele Erfahrungen haben mein Leben mit Jesus geprägt. 
In meiner Not rief ich – wie es im Psalm 50, 15 heißt 
– den Herrn an. Ich war sehr krank. Er allein war mein 
großer Arzt und hat mir Genesung geschenkt, dass ich 
wieder gesund wurde.

Du hast sicher auch Erfahrungen gemacht, die dich sehr 
erfreut haben. An welche erinnerst du dich gerne? 
Es ist schon interessant, wie Go�  unsere Wege führt. Ich 
wurde zu einer Konferenz in Holland eingeladen. Ich war 
jung und reiste nach Holland und freute mich, dort viele 
junge Menschen zu sehen. Zwei Wochen später ha� en 
wir Konferenz in Dänemark. Hier hörte ich, dass eine 
Missionsschule in Holland beginnen würde, und ich wur-
de eingeladen daran teilzunehmen. Das war eine große 
Freude für mich, ein lang gehegter Wunsch erfüllte sich 
plötzlich so unerwartet. 
Als ich 1990 zur Reformgemeinde kam, wurde ich wenig 
später eingeladen, den zuständigen Prediger auf seinen 
Reisen zu begleiten. Das war eine sehr schöne Zeit. 
Zusammen arbeiteten wir nun in Holland, Dänemark, 
Schweden, Norwegen und Deutschland. Da wurde mir 
auch bewusst, dass Go�  mich noch gebrauchen könnte.

Was empfi ndest du in der Zeit, in der wir heute leben? 
Wenn ich an die Zeit denke, wie wir als Familie in Dä-
nemark gelebt haben, ohne Telefon, ohne Auto, arm im 

Vergleich zu heute. Welch ein Unterschied durch die mo-
derne Technik gekommen ist, die aber auch vergänglich 
ist. Ich empfi nde, dass es mit schnellen Schri� en dem 
Ende zugeht. Die Menschen sind reif fürs Gericht. Der 
Respekt vor Go� es Wort und seinen Geboten nimmt 
immer mehr ab.

Wenn du an die Zukun�  denkst, welche Hoff nungen 
hast du? 
Dass ich Jesus, meinen persönlichen Heiland, sehen darf. 
Dass ich mit ihm sein darf für alle Ewigkeit, um ihm zu 
danken für alles, was er für mich getan hat.
Ich wünsche mir auch, nach einem guten Kampf des 
Glaubens als Sieger würdig geachtet zu werden, um 
durch Jesus Christus, meinen Erlöser, ewiges Leben zu 
erhalten.

Wenn du dir etwas wünschen könntest, was wäre das? 
Durch meine altersbedingten körperlichen Gebrechen 
ist es mein größter Wunsch, bereit zu sein für die Ewig-
keit. Ebenso wünsche ich mir, nicht in ein Altersheim zu 
kommen, sondern in der eigenen Wohnung versorgt zu 
werden. Ich danke dem Herrn besonders, dass Schwes-
ter Ana Koren für mich so wunderbar sorgt und mir 
hil� .

Was möchtest du den jungen Menschen raten?
Ich denke, dass die jungen Menschen heute viel mehr 
nega� v beeinfl usst werden als zu meiner Zeit. Ich möch-
te ihnen von Herzen raten, mehr in der Bibel zu lesen, als 
die Zeit mit dem Smartphone zu verbringen. Ein inniges 
Gebetsleben zu pfl egen und sich von den weltlichen Ge-
bräuchen fernhalten; keinen ungläubigen Partner heira-
ten und keine voreheliche Beziehung eingehen.

Welchen Rat würdest du der Gemeinde geben? 
Allen, die das Wort Go� es verkündigen, möchte ich mit 
dem Geist der Weissagung sagen: „Es wird sich zeigen, 
dass sich die Arbeit, die unter viel Gebet durchgeführt 
wird, auch Erfolg haben wird!“
Ich möchte gerne den Predigern den Rat geben, die 
Täufl inge gründlich in der gegenwär� gen Wahrheit zu 
unterrichten. Ebenso, die Modetorheiten nicht zuzulas-
sen und die Botscha�  „Christus unsere Gerech� gkeit“ 
durch den Glauben zu prak� zieren. Ferner sollen sie 
darauf achten, dass man mehr Ehrfurcht im Hause 
Go� es pfl egt und Respekt seinen berufenen Dienern 
gegenüber erweist.

Was wünschst du dir von der Gemeinde? 
Dass weltweit eine Reforma� on und Erweckung sta� -
fi nden möchte, die uns auf den Spätregen und die Aus-
gießung des Heiligen Geistes vorbereitet. Dass wir alle 
bald als Gemeinde den wiederkommenden Herrn Jesus 
Christus sehen dürfen und für immer bei ihm zu sein.

Anmerkung der Redak� on: Das Interview wurde am 25. No-
vember 2018 geführt. Herzlichen Dank an Bruder K. Olsen, 
der die gestellten Fragen von Bruder H. Woywod beantwortet 
hat.                    q
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 und die Macht der Gewohnheiten

von M. Siwy Ponce

Wer einmal eine Fern-
busreise gemacht hat, 
konnte sicherlich eine 

seltsame Verhaltensweise mancher 
Reisenden beobachten. Man sah, 
wie ein Teil der Insassen bei jedem 
Halt, an dem man den Bus verlassen 
konnte, fast die Tür einrannten, um 
nach draußen zu kommen. Sie such-
ten aber nicht nach frischer Lu�  oder 
nach einer Möglichkeit, dem Bein-
krampf zu en� liehen, sondern, völlig 
von ihrer Gewohnheit beherrscht, 
steckten sie sich schnellstens eine 
Zigare� e in den Mund und saugten 
sich die Lunge voll mit dem Rauch, 
um bis zum nächsten Stopp durch-
zuhalten. Wir können uns kaum die 
Verzweifl ung dieser Menschen vor-
stellen, doch wenn wir ehrlich mit 
uns selbst sind, müssen wir zugeben, 
dass auch wir mit solchen schlechten 
Gewohnheiten zu kämpfen haben. 
Die Fingernägel zu kauen, zwischen 
den Mahlzeiten zu naschen, online 
zu sein, mit vollem Mund zu reden 
usw. sind nur einige davon. 

Doch nicht alle Gewohnheiten 
sind schlecht. Stell dir mal vor, wie 
dein Leben ohne die Gewohnheiten 
aussehen würde. Du müsstest über-
legen, dass du dir vor dem Essen 

die Hände zu waschen und nach 
der Mahlzeit die Zähne zu putzen 
hast. Das Auto zu fahren wäre jedes 
Mal eine neue Erfahrung, wo du 
von einer Anleitung alle nachein-
ander folgende Schri� e abzulesen 
hä� est: die Tür öff nen, hinsetzen, 
den Sicherheitsgurt anleglen, die 
Autoschlüssel einstecken, die Kupp-
lung drücken und den Gang (1 oder 
Rückwärtsgang) wählen, den Motor 
anlassen, die Handbremse lösen 
und losfahren. Und nun stell dir 
vor, es jedes Mal durchmachen zu 
müssen, wenn du das Auto benut-
zen möchtest. Und das Gleiche wäre 
mit dem PC, Radio, Staubsauger, 
Rasierapparat, Fahrrad oder Mixer. 
Spannend, nicht wahr? 

Man muss zugeben, dass die 
Gewohnheiten uns das Leben er-
leichtern – und Go�  sei gedankt, 
dass er uns so gemacht hat. Von 
klein auf lernen wir, gute Gewohn-
heiten zu fördern. Wer hat nicht 
schon tausend Mal gehört: „Sitz 
gerade am Tisch!“, „Kaue nicht mit 
off enem Mund!“, oder: „Mach das 
Licht aus, wenn du aus dem Zimmer 
gehst!“ Diese Hinweise hat man so 
o�  gehört, bis die Handlung zur Ge-
wohnheit wurde. 

Vor ca. 60 Jahren hat Maxwell 
Maltz, ein amerikanischer Chirurg, 
bei seinen Pa� enten beobachtet, 
das sie mindestens 21 Tage brauch-
ten, um das Phantomgefühl des 
ampu� erten Gliedes nicht mehr zu 
spüren oder sich nach einer OP mit 
plas� scher Chirurgie an das neue 
Aussehen zu gewöhnen. Er veröf-
fentlichte seine Beobachtungen im 
Buch „Psycho Cyberne� cs“ (1960), 
das als Grundlage genommen wur-
de, eine 21-Tage-Regel aufzustellen, 
um Menschen zu helfen, eine schäd-
liche Gewohnheit (Rauchen, Trin-
ken, Spielsucht) aufzugeben oder 
eine wünschenswerte (sich mehr 
zu bewegen, Wasser zu trinken, sich 
gesund zu ernähren, Sport zu trei-
ben) zu fördern. Heute lernt man 
diese Regel kennen, wenn man eine 
Diät macht oder in einem Fitness-
studio eine Sportrou� ne beginnt. 

Der Regel nach wird man im-
stande sein, nachdem man während 
mindestens 21 Tagen (zwischen 18 
und 66 Tagen je nach Person) eine 
Handlung wiederholt hat, ohne 
große Anstrengung mit der Ge-
wohnheit for� ahren zu können. Wie 
die Forscher bestä� gen, beruhen 
ca. 40% unserer Handlungen auf 

Die 21-Tage-Regel



Gewohnheiten und nicht auf einer 
bewussten Entscheidung.

Auch wenn es wie eine neue 
Entdeckung erscheinen mag, hat 
Go� bereits vor 3500 Jahren durch 
Moses dem Volk gesagt „Und du 
sollst den Herrn, deinen Go�, lieb-
haben von ganzem Herzen, von gan-
zer Seele, von allem Vermögen. Und 
diese Worte, die ich dir heute gebie-
te, sollst du zu Herzen nehmen und 
sollst sie deinen Kindern fleißig ein-
schärfen und davon reden, wenn 
du in deinem Hause sitzest oder auf 
dem Wege gehst, wenn du dich nie-
derlegst oder aufstehst, und sollst 
sie binden zum Zeichen auf deine 
Hand, und sollen dir ein Denkmal 
vor deinen Augen sein, und sollst sie 
über deines Hauses Pfosten schrei-
ben und an die Tore.“ (5. Mose 6, 5-9.) 
Nimm es dir zu Herzen, sinne darü-
ber nach, behalte es in Gedanken, 
präge es deinen Kindern ein, erzähle 
davon, lass es zu einem immerwäh-
renden Thema deiner Gespräche 
und Erzählungen werden. 

Schon damals wollte Go� uns 
zeigen, welch einen großen Einfluss 
die Dinge auf uns haben, wenn wir 
sie nur o� genug wiederholen. Der 
Herr wollte, dass wir die Macht der 
Gewohnheiten dafür nutzen, Gutes 
für unser Dasein zu tun; uns an ihn 
zu binden und ihm treu zu bleiben. 
Wie der Talmud sagt, wird das, was 
wir durch ständiges Wiederholen 
zur Gewohnheit machen, einmal 
über unser ewiges Schicksal ent-
scheiden. 

Welche Gewohnheiten beherr-
schen deinen Alltag? Wieviel Zeit 
und Aufmerksamkeit widmest du 
den Dingen, die dich auf das ewige 
Leben vorbereiten, im Vergleich zu 
dem, was zeitlich ist? Ist es deine 
Gewohnheit, mit dem Herrn deine 
Wünsche und Pläne zu besprechen? 
Hast du die Gewohnheit, in Go�es 
Wort zu lesen und es als Richtschnur 

für dein Leben zu betrachten? Teilst 
du deine Kenntnisse und Erfahrun-
gen mit denen, die noch nichts vom 
Heiland der Welt wissen? Welche 
Ziele setzt du dir als Christ und 
Chris� Nachfolger für heute und 
für morgen? Denke daran, dass nur 
durch wiederholtes Üben etwas zur 
Gewohnheit wird. Sicher, je mehr 
wir uns mit dem Thema Gewohn-
heiten beschä�igen, desto mehr 
werden wir entdecken. Was sagst 
du über die Zeit, die du deinem 
Smartphone widmest? Hast du 
Kontrolle über die Gewohnheit, im-
mer erreichbar zu sein, immer über 
alles sofort informiert zu sein, als 
ob die Welt unterginge, wenn man 
eine Zeitlang offline bleibt? Wie 
o� aber bleibst du offline in deiner 
Beziehung zu Jesus? Bereitet dir das 
keine Sorgen?

Gibt es Gewohnheiten, die du 
gerne aufgeben, von denen du dich 
gerne befreien würdest? Um eine 
schlechte/schädliche Gewohnheit 
aufzugeben, muss man sie durch 
eine neue, gute ersetzen. Du musst 
dir klare Ziele und auch den Gewinn 
vor Augen halten, den dir der Wech-
sel bringen wird. 

Die Gemeinscha� mit Jesus zu 
pflegen, mehr mit ihm zu sprechen, 
inniger/ehrlicher zu beten, mag am 
Anfang als unerreichbar erschei-
nen, aber wenn du dich nicht vom 
Feind überlisten lässt und in die 
alte Gewohnheit verfällst, sondern 
for�ährst und dranbleibst, wirst du 
siegreich sein. „Alle Dinge sind mög-
lich dem, der da glaubt.“ (Markus 9, 23.) 
Der Feind mag dir sagen, dass du 
verloren bist, dass die Gelegenheit 
vorbei ist und nichts mehr getan 
werden kann. Vertraue auf Go�es 
Verheißungen. Sie sind ewig und un-
veränderlich wie der Herr selbst. Du 
bist ein Kind Go�es, und dein himm-
lischer Vater steht dir zur Seite in 
jedem Kampf, sei er klein oder groß. 

„Macht es bekannt, dass alle, 
die Jesus Christus annehmen und 
bis ans Ende in ihrem Vertrauen be-
harren, Go�es Erben und Miterben 
Chris� werden können.“ – That I May 
Know Him, 70.

„Wiederholt seine Verheißun-
gen: ‚… wer zu mir kommt, den 
werde ich nicht hinausstoßen.‘ (Jo-
hannes 6, 37.) ‚Er wird mich erhalten 
bei meiner Kra� und wird mir Frie-
den schaffen; Frieden wird er mir 
dennoch schaffen.‘ (Jesaja 27, 5.) ‚Und 
alles, was ihr bi�et im Gebet, so ihr 
glaubet, werdet ihr’s empfangen.‘ 
(Ma�häus 21, 22.) Seid einfäl�g genug, 
um an die Verheißungen Go�es 
zu glauben. Wenn sich euch Satan 
nähert, um euch zu sagen, dass ihr 
deswegen unglücklich, ängstlich 
und bedrückt seid, weil ihr nicht 
Kinder Go�es seid, dann seid nicht 
einen Augenblick lang entmu�gt, 
sondern umgürtet die Lenden 
eures Gemüts. Lasst euer Herz in 
Go� ruhen. Er hat verheißen, dass, 
wenn ihr zu ihm kommt, ihr Ruhe 
für euere Seelen finden werdet. 
Wenn ihr das getan habt, dann seid 
unbesorgt, denn Jesus wird sein 
Wort an euch erfüllen…“ – That I May 
Know Him, 245.

„Viele verbringen lange Jahre 
in Zweifel und Dunkelheit, weil sie 
nicht die Gefühle haben, die sie sich 
wünschen. Aber Gefühle haben mit 
Glauben nichts zu tun. Der Glaube, 
der durch die Liebe entsteht und 
die Seele reinigt, ist keine S�m-
mungsangelegenheit, sondern ein 
festes Vertrauen darauf, dass Go� 
das, was er zusagt, auch erfüllen 
wird. Wir können unser Herz zum 
Glauben erziehen und es lehren, 
sich auf die Verheißungen Go�es 
zu verlassen. Das Wort Go�es sagt 
uns, dass wir ‚aus dem Glauben le-
ben‘ werden (Römer 1, 17) und nicht 
durch Gefühle.“ – Intellekt, Charakter und 
Persönlichkeit, Band 2, S. 140.     q

„Achte auf deine Gedanken, denn sie werden Worte.
Achte auf deine Worte, denn sie werden Handlungen.

Achte auf deine Handlungen, denn sie werden Gewohnheiten.
Achte auf deine Gewohnheiten, denn sie werden dein Charakter.
Achte auf dein Charakter, denn er wird dein Schicksal.“ – Talmud.
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Was wir glauben – für euch erklärt:

Was bedeutet eigentlich „Buße tun“ in der Bibel?

O� mals wird „Buße tun“ von den Menschen falsch verstanden. Sie denken, wenn 
man Buße tut, müsste man eine Bestrafung auf sich nehmen. Wenn man zum Beispiel 
zu schnell gefahren ist, muss ein Bußgeld bezahlt werden. Vielleicht hast du auch 
schon den Ausspruch gehört: „Das wirst du mir büßen!“ Es bedeutet: Dafür wirst 
du bestra� , dafür räche ich mich an dir! Im Mi� elalter zog man ein „Büßerhemd“ 
an. Das waren kratzige, sackar� ge Kleider, die aus Tierhaaren hergestellt waren und 
sich deshalb sehr unangenehm auf der Haut anfühlten. Damit wollte man sich selbst 
bestrafen und so Go�  zeigen, dass man bereute. Manche gaben auch Geld für ihre 
begangenen Sünden, und wenn man viel Geld ha� e, konnte man auch für die Sünden 
in der Zukun�  bezahlen.

Die Bibel zeigt aber ein ganz anderes Bild vom „Buße tun“. Wir sind alle Sünder, und 
Jesus möchte, dass wir das erkennen. Wenn dir aufrich� g leid tut, was du getan hast, 
und du im Gebet um Verzeihung bi� est, dann kann Jesus aus dir einen neuen Men-
schen machen. In 1. Johannes 1, 9 steht: „Wenn wir aber unsere Sünden bekennen, so 
ist er treu und gerecht, dass er uns die Sünden vergibt und reinigt uns von jeder Un-
gerech� gkeit (das heißt, von allem Bösen).“ Es folgt keine Bestrafung, du musst auch 
keine zwanzig Liegestützen machen oder hundertmal das Vaterunser abschreiben. Je-
sus hat für uns am Kreuz gebüßt, du brauchst nur zu ihm zu kommen und sagen: „Herr 
Jesus, ich bereue meine Sünden, nimm mein unreines Herz, ab jetzt möchte ich dir für 
immer gehorchen!            q
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Was für einen schlechten Tag ha� e Tom hinter sich! 
Er ha� e sich mit seiner kleinen Schwester gestri� en, war 
frech zu Mama gewesen und ha� e Papa angeschrien. 
Nur Ärger ha� e es gegeben!

Tom lag nun in seinem Be�  und fühlte sich dort 
ziemlich allein und war sehr traurig. Eigentlich wollte er 
gar nicht böse zu den anderen sein. Immer wenn Tom 
es sich vornahm, dann scha�  e er es einfach nicht, und 
noch schlimmer: Genau dann sagte er die schlimmsten 
Wörter! Es war zum Verzweifeln. Tom versuchte zu be-
ten, aber immer wieder musste er an den misslungenen 
Tag denken. Er drehte sich im Be�  hin und her und konn-
te einfach nicht einschlafen. In seiner Not meinte er eine 
innere S� mme zu hören: „Jesus liebt dich. Er kann dir 
helfen, lieb zu sein.“

Das war schon tröstlich, aber wie könnte Jesus ihn 
freundlich machen?  

Als Toms Mu� er später zum Schlafen nach oben 
ging und dabei an seinem Zimmer vorbeikam, meinte 
sie ein leises Weinen zu hören. „Was ist denn los, mein 
Schatz?“, fragte sie und setzte sich an den Be� rand. 

Das schmerzende   
 Herz

„Oh, Mama, ich habe solche Herzschmerzen“, 
schluchzte Tom.

„Hast du dir heute irgendwie wehgetan?“, fragte sie 
besorgt und wischte ihm die Tränen aus dem Gesicht.

„Nein, nein, es ist nur so, ich bereue, dass ich heute 
so böse gewesen bin. Ich möchte aber lieb sein. Ich will 
das tun, was Jesus von mir möchte.“

Seine Mu� er kniete sich neben Toms Be�  und sagte 
leise: „Alles, was du tun musst, ist Jesus jetzt zu sagen, 
dass du ihn liebst, dass du sein Kind sein möchtest und 
ihn als deinen Erlöser annimmst. Willst du das von Her-
zen?“

„Ja, Mama, ich möchte es.“ Damit kle� erte Tom aus 
seinem Be�  und kniete sich neben seine Mu� er. Er be-
gann, Jesus von seinem schmerzenden Herz zu erzählen, 
und bat: „Jesus, nimm mein Herz für immer und mach 
es neu!“ 

Genau in diesem Moment kam auch Toms Vater ins 
Zimmer. Als er sah, was da gerade passierte, kniete er 
sich auch zu den beiden. Kurz darauf kamen die älteren 
Geschwister ins Zimmer, und auch sie knieten sich hin. 
Alle beteten für Tom. Einer nach dem anderen. An die-
sem Abend wurde ein Junge „neu geboren“.  Ab diesem 
Augenblick fühlte sich Tom so erleichtert, der Druck auf 
der Brust war weg. „Mama, weißt du“, sagte Tom, nach-
dem sie aufgestanden waren, „der Teufel hat mich auf 
seine Seite gezogen, aber Jesus hat mich aufgefangen. 
Ach, was bin ich so froh!“

Am nächsten Tag war Tom wie ausgewechselt. Er 
strahlte rich� g! Sta�  mürrisch zu sein, sich gleich auf-
zuregen und einen Streit anzufangen, war er freundlich, 
lächelnd und höfl ich. Es war eine wahre Freude, ihn so 
zu Hause zu sehen. „Es ist wirklich etwas mit Tom pas-
siert“, bemerkten alle. 

Ja es war etwas geschehen. Tom ha� e sein Leben 
Jesus übergeben. Der große Arzt ha� e sein Herz geheilt.  

Auflösung vom Herold 01/2019:
Symbolrätsel siehe Psalm 108, 4; Spuren im Schnee K/5, L/2, M/6, N/1
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Neuer
Versammlungsraum 

D ie Gruppe Stu�gart möchte mit diesem 
kurzen Bericht unseren himmlischen Vater 
für seine große Güte und Gnade loben und 

preisen. 
Wir sind nur eine kleine Gruppe in unserer Ver-

einigung und haben uns fast 40 Jahre lang in gemie-
teten Räumlichkeiten versammelt. Es war stets unser 
Wunsch, eigene vier Wände zu haben. Allerdings 
waren entweder die Umstände unpassend, oder wir 
ha�en nur einen kleinen Glauben. 

Vor ca. sieben Jahren hat mich der Ausschuss der 
Süddeutschen Vereinigung damit beau�ragt, für die 
Gruppe Stu�gart ein passendes Objekt für unsere Got-
tesdienste zu finden. Und wir alle haben dafür gefastet 
und gebetet. 

Wie wir alle wissen, ist es heutzutage jedoch ziem-
lich schwer, ein passendes Objekt zu annehmbaren 
Preisen zu finden. 

In der Bibel lesen wir: „Siehe, ich, der Herr, bin ein 
Go� alles Fleisches; sollte mir etwas unmöglich sein?“ 
(Jeremia 32, 27.) 

In dieser Hoffnung habe ich dann ungefähr fünf 
Jahre lang gesucht. Es wurden insgesamt über 40 Ob-
jekte im Raum Stu�gart besich�gt, von denen nur fünf 
mehr oder weniger unseren Bedürfnissen und Mi�eln 
entsprachen. Und nur ein Objekt, das gerade dann 
gefunden wurde, als wir mit unserer Gruppe genau 
für dieses Ziel fasteten, war das erste und einzige Ob-
jekt, welches wir in all diesen Jahren ohne Vermi�lung 
durch einen Makler gefunden ha�en. Genau dieses 
eine Objekt wurde von Seite der SV-Ausschussmitglie-
der als passend für Stu�gart eingestu� und im Januar 
2017 gekau�. 

ERFAHRUNGSBERICHT

„Bi�et, so wird euch gegeben; suchet, 
so werdet ihr finden… euer Vater im Himmel 

wird Gutes geben denen, die ihn bi�en!“ 
(Ma�häus 7, 7. 8. 11.)
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Bericht von V. Shamrey
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Von unserer Seite möchten wir unseren Go� für 
seine Führung loben und preisen. Natürlich danken wir 
auch unseren Gliedern der Stu�garter Gruppe für ihre 
Gebete, das gemeinsame Fasten und die Spenden für 
die Renovierung der neuen Räumlichkeiten für unsere 
Versammlungen.

Wie ihr schon gemerkt habt, fand nach dem Kauf 
eine eineinhalb Jahre lange Renovierungsphase sta�. In 
dieser Zeit haben wir erneut sehr deutlich den Beistand 
Go�es und seine Liebe spüren dürfen. Die Glieder un-
serer Gruppe sind keine Handwerker, und bei einer Re-
novierung braucht man Fachkrä�e. Deswegen möchten 
wir unseren Brüdern, die zu uns kamen und uns so viel 
geholfen haben, von Herzen danken! Unser lieber Go� 
segne euch für das, was ihr für das Haus Go�es getan 
habt!

Nachdem alle Renovierungsarbeiten endlich beendet 
waren, wurde am 14. Juli 2018 der Versammlungsraum 
mit einem feierlichen Go�esdienst dem Herrn geweiht. 

Und wenn Go� uns noch seine Gnade schenkt, 
möchten wir im Mai dieses Jahres einen offiziellen Er-
öffnungstag für unsere Nachbarn und für die Bewohner 
dieses Ortes veranstalten. 

Unsere dringende Bi�e an alle Leser des „Herolds 
der Reforma�on“ ist es, für die Gruppe Stu�gart be-
sondere Gebete zu sprechen, damit dieses Gebäude in 
einer solch ernsten Zeit zu einem Leuch�urm in dieser 
Gegend wird. Und mögen immer mehr Menschen da-
durch von den herrlichen Wahrheiten, die Go� seinem 
Volk anvertraut hat, erfahren.

In brüderlicher Liebe,
die Geschwister der Gruppe Stu�gart

in Kemnat 
bei Stuttgart



Zucker

20        Herold der Reformation, Quartal   2/2019

GESUNDHEIT
von C. Daniloaea

Die Verheißung

„Ein Land, darin Milch und Honig 
fl ießt“ (2. Mose 3, 5), in dem „wer übrig 
bleiben wird, Bu� er und Honig es-
sen wird“ (Jesaja 7, 22) und Manna mit 
einem Geschmack wie „Semmel mit 
Honig“ (2. Mose 16, 31)… Die Ernährung 
auf der Neuen Erde besteht schein-
bar hauptsächlich aus Süßigkeiten. 
Wir sind aber davon überzeugt, dass 
das Leben auf der Neuen Erde ein 
Nonplusultra darstellt, so können wir 
leicht zu dem Schluss gelangen, dass 
die süßen Speisen die ideale Nah-
rung für den Menschen sind. Wenn 

wir das heu� ge Nahrungsangebot 
auf dem Markt betrachten, stellen 
wir fest, dass es schon zum großen 
Teil süß ist. Denn jetzt ist der Zucker 
nicht mehr wie vor Jahrhunderten 
und Jahrtausenden ein Luxusar� kel 
oder ein Heilmi� el, sondern er steht 
uns sehr leicht zur Verfügung. Heut-
zutage sind 74% aller verpackten 
Lebensmi� el im Supermarkt zucker-
hal� g. Durch die Entwicklung der Zu-
ckerindustrie ist der Zucker mit der 
Zeit preisgüns� g geworden, und das 
hat zu einem rasanten Ans� eg des 
Zuckerkonsums geführt. Während 
dieser vor 150 Jahren in Deutsch-

land bei 2,5 kg pro Kopf und Jahr lag, 
beträgt der Zuckerkonsum heute ca. 
32 kg pro Person und Jahr! Heißt es 
dann, dass wir dem idealen himm-
lischen Ernährungsplan sehr nahe 
gekommen sind? Ist unsere heu� ge 
zuckerreiche Ernährung rich� g? Und 
wenn nicht, wo liegt das Problem? 

Wie Zucker krank macht

 Erst mal muss man die Termi-
nologie klarstellen. Generell meint 
man mit Zucker den Haushaltszu-
cker. Aber der Zucker ist nicht nur 
ein einzelner Stoff , sondern unter 

– die süße Gefahr
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diesem Oberbegriff sind viele sehr 
verschiedene Stoffe zusammen-
gefasst. All diese Stoffe haben den 
süßen Geschmack gemeinsam, sie 
unterscheiden sich aber bedeu-
tend im Hinblick auf die chemische 
Struktur sowie auf die Art und 
Weise, wie sie von unserem Körper 
verarbeitet werden. Es gibt also 
Zuckerformen, die aus einfachen 
Molekülen (Traubenzucker, Frucht-
zucker) oder aus sehr kurzen Mo-
lekülke�en bestehen (Milchzucker, 
Saccharose – der Haushaltszucker, 
Isomaltose – befindet sich im Ho-
nig), aber auch Kohlenhydrate mit 
längeren Molekülke�en (Verbasco-
se – in Hülsenfrüchten, Stärke – in 
Getreide, Inulin – in Ar�schocken, 
Pas�naken, Ballaststoffe). Je ein-
facher die chemische Struktur ist, 
umso süßer schmeckt der Stoff, und 
umso schneller wird er vom Verdau-
ungstrakt ins Blut aufgenommen. So 
braucht der Traubenzucker nur 10-
20 Minuten, bis er ins Blut gelangt, 
und wird schnell in die Körperzellen 
transpor�ert. Diese Eigenscha� hat 
eine prak�sche Bedeutung, denn 
sobald der Zucker das Blut in Rich-
tung Körperzellen verlässt, wird im 
Gehirn ein Hungersignal gegeben, in 
dessen Folge man noch mehr essen 
wird. Nämlich mehr Zucker… Bei 
hohem Zuckerkonsum beginnt hier 

ein Teufelskreis – eine Störung des 
Zuckerstoffwechsels, der von der so-
genannten Insulinresistenz über das 
metabolische Syndrom (bestehend 
u. a. aus hohem Blutzucker, hohem 
Blutdruck, Übergewicht) bis hin zu 
echten Krankheiten reicht, wie Zu-
ckerkrankheit, Herzinfarkt, Schlag-
anfall, Gicht, Krebs, Demenz usw. 

Wie gelingt das überhaupt? Mit 
anderen Worten, wie kann der Zu-
cker krank machen? Stellen wir uns 
vor, was geschieht, wenn man ein 
Stück Brot mit Marmelade isst. Die 
Speise wird über den Magen den 
Dünndarm erreichen. Hier werden 
die verschiedenen Zuckerformen 
aus dem Marmeladenbrot in einfa-
che Zuckermoleküle aufgespalten, 
welche vom Darm über die Darm-
wandblutgefäße ins Blut gelangen. 
An diesem Punkt wird die Bauch-
speicheldrüse vom Gehirn aufgefor-
dert, Insulin herzustellen. Das Insulin 
wirkt dann wie ein Schlüssel, der 
winzige Pförtchen auf der Zellober-
fläche öffnet, sodass der Zucker in 
die Zelle eintreten kann. Hier wird 
er in Energie umgewandelt, die vom 
Körper in verschiedenen Prozessen 
wie z. B. bei Bewegung oder Zell-
wachstum benutzt wird. Solange die 
Zufuhr den Verbrauch nicht über-
schreitet, funk�oniert dieser Me-
chanismus perfekt. Wenn aber bei 

einem bewegungsarmen Lebenss�l 
die Zufuhr nicht angepasst wird oder 
zuckerreiche Nahrungsmi�el zu viel 
und zu häufig verzehrt werden und 
zu viel Zucker ins Blut gelangt, wird 
als Folge zu viel Insulin ausgeschüt-
tet, um den Zucker in die Körperzel-
len zu transpor�eren, und so wird 
dieser Mechanismus überfordert. 
Die Zellbestandteile, die den Zucker 
in Energie umwandeln – Mitochon-
drien genannt – arbeiten auf hoher 
Kapazität, das führt zur Herstellung 
von Produkten, die schädlich für die 
Körperzellen selbst sind: die freien 
Sauerstoffradikale. Um sich davor 
zu schützen, öffnen die Körperzellen 
auf das „Klopfen“ vom Insulin hin 
nur wenige Pförtchen. Die Zellen 
werden also mit der Zeit unempfind-
lich gegen Insulin, das nennt man In-
sulinresistenz. Die Folge ist, dass sich 
hohe Insulin- und Zuckermengen im 
Blut befinden. Es gibt jedoch einige 
Körperzellen, welche immer bereit 
sind, Zucker aufzunehmen: die Fe�-
zellen. Sie können sich immer weiter 
dehnen und haben immer Raum für 
neue Zuckermoleküle. Diese werden 
dort in Fe� umgewandelt und ge-
speichert und tragen zu Wachstum 
des Fe�depots bei. Sollte die exzes-
sive Zufuhr nicht au�ören, führt sie 
auf diese Weise zu Übergewicht. Die 
Fe�zellen entwickeln sich zu Hor-

Abb. 1 Innerhalb von anderthalb Jahrhunderten ist der Zuckerverbrauch in Deutschland pro Kopf 
und Jahr um den Faktor 15 gestiegen
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mondrüsen, sie werden also Hormo-
ne herstellen, die zu einem „Entzün-
dungszustand“ des Körpers führen. 
Wenn dieser Zustand über Jahre be-
stehend bleibt, bietet er eine Grund-
lage für die eventuelle Entwicklung 
verschiedener Krankheiten, vom 
Bluthochdruck bis hin zu Krebs oder 
Demenz. Der Bluthochdruck gehört 
zusammen mit dem erhöhten Blut-
zuckerspiegel und dem Übergewicht 
zum metabolischen Syndrom. Unser 
wunderbarer Körper verfügt über 
Mechanismen, die sogar in dieser 
Phase der Stoff wechselstörung ein 
Ausgleichen der Situa� on versu-
chen. Die Fe� zellen können einen 
Stoff  ausschü� en (Lep� n), welcher 
das Gehirn informiert, dass diese 
Zellen ausreichend gefüllt sind. Aber 
wenn dem Gehirn gleichzei� g über 
erhöhte Blutzucker-, Insulin- und 
Lep� nwerte signalisiert werden, 
wird es verwirrt und kann auf diese 
Signale nicht mehr adäquat antwor-
ten. Es entwickelt sich eine Lep� nre-
sistenz. Die Folge ist, dass man kein 
Sä�  gungsgefühl mehr hat, und man 
wird weiter essen. Es entsteht eine 
Abwärtsspirale, die mit der Zeit zu 
schweren Krankheiten führen kann, 
wie den oben erwähnten. 

Subjek� v werden sich die-
se Stoff wechselstörungen als 
Müdigkeit/Abgeschlagenheit, Mehr-
fähigkeitsstörungen und mangelnde 
Konzentra� onsfähigkeit, Schlafstö-
rungen, Schwindel, kalte Hände und 
Füße, Gelenk- und Muskelschmer-
zen usw. ausdrücken.

Der Weg aus der Sucht

 Kann man aus diesem Dilemma 
herauskommen? Die Antwort ist: ja. 
Man braucht aber dafür eine starke 
Mo� va� on. Denn es ist nicht ein-
fach. Es wurde festgestellt, dass Zu-
cker süch� g macht. Bei übergewich-
� gen Personen wurde im Vergleich 
zu normalgewich� gen Probanden 
eine deutlich stärkere Ak� vierung 
des Suchtzentrums im Gehirn be-
obachtet, genau wie bei Alkohol- 
oder Drogenabhängigen. Wer einen 
Zuckerkonsum von häufi g über 100 
g/Tag auf die von WHO empfohle-
ne maximale Tagesdosis von 25 g 
reduzieren möchte, braucht einen 
guten Plan, damit er dabei Entzugs-
symptomen vorbeugen kann. Hierzu 
ist es am weisesten, den Zuckerkon-
sum langsam zu reduzieren. Das 
Bewusstsein und die Selbstkontrolle 
spielen bei der Zuckerentwöhnung 
die wich� gste Rolle. Ein wich� ger 
Schri�  ist es, den Haushaltszucker 
durch natürliche Zuckerformen zu 
ersetzen, wie z. B. Honig, Ahorn-
sirup, Agavendicksa�  usw., oder 
einmal am Tag als süßen Snack 2-3 
Stück trockenes Obst  zu essen. Auf 
jeden Fall ist es wich� g, auf die Men-
ge aufzupassen, weil diese Süß- bzw. 
Nahrungsmi� el letztendlich Zucker-
produkte sind. Andere künstliche 
Zuckeralterna� ven sollten meiner 
Meinung nach vermieden werden, 
weil manche davon nicht endgül� g 
als gesundheitsunschädlich bewie-
sen worden sind. 

Ein Esstagebuch, eine ausrei-
chende Flüssigkeitszufuhr, regelmä-
ßige Mahlzeiten, 7-8 Stunden Schlaf 
pro Tag und körperliche Bewegung 
sind weitere Mi� el, die bei der Zu-
ckerentwöhnung sehr hilfreich sind. 

Bis wir die Neue Erde erben 
werden, möchten wir auf dieser 
Erde ein gesundes, erfülltes und 
auch ein nützliches Leben führen. Zu 
dieser Zeit passt dann am besten die 
Warnung vom weisen König Salomo: 
„Wer zu viel Honig isst, das ist nicht 
gut“ (Sprüche 25, 27)!

Auch die folgende Empfeh-
lung von Ellen G. White ist dazu 
geschätzt: „Um die Gesundheit zu 
erhalten, ist es notwendig, dass in 
allen Dingen Mäßigkeit geübt wird 
– Mäßigkeit in der Arbeit und Mä-
ßigkeit im Essen und Trinken. Unser 
himmlischer Vater sandte das Licht, 
um uns vor den bösen Folgen einer 
entarteten Esslust zu bewahren, auf 
dass die, welche Reinheit und Heilig-
keit lieben, wissen, wie sie die ihnen 
von Go�  verliehenen Gaben mit 
Besonnenheit gebrauchen sollen 
und damit sie infolge einer mäßigen 
Lebensweise durch die Wahrheit ge-
heiligt werden können“.  – Christliche 
Mäßigkeit, S. 65.

Ich wünsche allen Leserinnen 
und Lesern, die mit den Folgen ei-
nes ungesunden Essverhaltens bzw. 
Lebenss� ls kämpfen, Go� es Kra� , 
um diese Gewohnheiten umzustel-
len, damit sie „das Leben und volle 
Genüge haben...“ (Johannes 10, 10.) 
Amen!       q
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AKTUELLES

Oktober 2018

Messestand

auf der

Frankfurter 
Buchmesse



Sie bekommen den Herold der Reforma� on noch nicht regelmäßig? Oder Sie ziehen um? 
Dann schicken Sie uns bitte diesen Abschnitt ausgefüllt zurück. Der Bezug ist kostenfrei!

 (Bitte senden an:)
 
 Wegbereiter Verlag
 Eisenbahnstr. 6

 D-65439 Flörsheim/M

(Bitte Zutreffendes ankreuzen bzw. ausfüllen:)

Ich/Wir möchte(n) den Herold der Reformation ab Quartal __/2019 beziehen.

Meine/unsere Adresse hat sich geändert. Sie lautet jetzt wie folgt:

Name, Vorname ..................................................................................................

Straße + Nr.: ........................................................................................................

PLZ + Ort: ...........................................................................................................

Telefon-Nr.: (für eventuelle Rückfragen) ...............................................................

Geistliche Konferenz der Nord- und Süddeutschen Vereinigung
30. November bis 2. Dezember 2018, Oberbernhards

Videoaufnahmen der Konferenzen sind auf www.youtube.de unter dem Namen „SDARM Germany” zu fi nden.


